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Wollen und können ältere
Beschäftigte länger erwerbstätig
bleiben, wenn sich ihre Arbeit
verbessert?

In zahlreichen Ländern in Europa ist die
Politikbemüht,ältereBeschäftigte immer
mehrund immer länger imErwerbsleben
zu halten, insbesondere durch die Redu-
zierungvonMöglichkeitenundAnreizen
eines vorzeitigen Erwerbsausstiegs sowie
durch die Erhöhung des Regelrentenein-
stiegsalters. Die Politik der Verlängerung
der Erwerbsleben wird in den kommen-
den Jahrzehnten anhalten, denn auch das
Älterwerden der Bevölkerungen hält an
und hat seinen Gipfel noch lange nicht
überschritten [34].

Deutschland zählt zu den Ländern, in
denen dieMobilisierung älterer Beschäf-
tigter in den letzten Jahrzehnten beson-
ders gut gelungen ist. So ist beispielsweise
die Erwerbstätigenquote in der Alters-
gruppe von 60 bis 64 Jahren von 21% im
Jahr 2001 auf 61% in 2021 angestiegen
[12]. Dennoch erreicht heutzutage nach
wievornureinkleinerTeilderArbeitneh-
menden die heraufgesetzte Altersgrenze
von derzeit etwa 66 Jahren aus der Ar-
beit heraus. Zwar lag das durchschnitt-
liche Zugangsalter für Altersrenten zu-
letzt bei 64,1 (Männer) bzw. 64,2 Jah-
ren (Frauen, 2021; [27]), doch diese Zahl
zeigt nicht, dass der Berufsausstieg meist
deutlich vor dem Beginn des Bezugs der
Altersrente liegt. Im Jahr 2020 hat über
die Hälfte aller neuen Beziehenden einer
Altersrente diese nicht aus einer Beschäf-
tigung heraus erreicht, sondern aus der
passiven Phase der Altersteilzeit, aus der
Arbeitslosigkeit oder aus einer Phase der
passiven Versicherung [27].

Welches sind die Gründe dafür, dass
Beschäftigte im höheren Erwerbsalter

vorzeitig aus dem Erwerbsleben aus-
scheiden? Richter et al. [37] formulieren
dies so: weil sie nicht mehr arbeiten
dürfen, können und/oder wollen. Im
Vergleich zu Jüngeren haben Ältere
geringere Zugangsmöglichkeiten zum
Arbeitsmarkt (dürfen nicht); gesundheit-
liche und funktionelle Einschränkungen,
die zum Teil auch auf langjährige be-
lastende Arbeit zurückgeführt werden
können, verhindern, dass Beschäftigte
länger arbeiten können, und schließlich
wollen viele Ältere nicht länger arbeiten.

Daher beschäftigt sich die Forschung
zum Übergang in den Ruhestand seit
einigen Jahren nicht nur mit dem tat-
sächlichen Austritt aus dem Erwerbsle-
ben, sondern auch mit Aspekten der Er-
werbsperspektive. Unter der Erwerbsper-
spektivewirddiesubjektiveEinschätzung
der Beschäftigten bezüglich ihrer künfti-
gen Erwerbsteilhabe verstanden. In die-
sem Beitrag werden die Aspekte Wol-
len und Können in den Blick genom-
men. Bis zu welchem Alter Beschäftige
arbeiten wollen, beschreibt dabei ein ge-
wünschtes Renteneintrittsalter, welches
möglichst unabhängig von äußerlichen
Einflüssen wie der eigenen finanziellen
Lage oder gesetzlichen Vorgaben einge-
schätzt werden soll [24]. Die Perspektive,
bis zu welchem Alter die Beschäftigten
noch arbeiten können, bezieht sich da-
gegen auf das Alter, bis zu welchem die
Beschäftigtenglauben, noch ausreichend
arbeitsfähig zu sein. Bei der Beantwor-
tung dürften insbesondere die körperli-
che und geistige Gesundheitmiteinbezo-

gen werden sowie die Beanspruchungen
durch die berufliche Tätigkeit [18].

Garthe und Hasselhorn [16] zei-
gen, dass die meisten Beschäftigten in
Deutschland imAlter von 53 und 59 Jah-
ren deutlich früher in den Ruhestand
gehen wollen, als sie noch erwerbstätig
sein könnten. Nach Befragungsergebnis-
sen der deutschen lidA-Kohortenstudie
aus dem Jahr 2018 wollen neun von
zehn erwerbstätigen Babyboomern vor
Erreichen der Regelaltersgrenze in den
Ruhestand gehen [19]. Dies interpre-
tieren die Autoren so, dass hierzulande
nach wie vor eine ausgeprägte „Kultur
des Frühausstiegs“ bestehe, wieHofäcker
sie bereits 2015 festgestellt hat [25].

Die konkretenEinflussfaktoren für ei-
ne längere oder kürzere Erwerbsperspek-
tive sowie Erwerbsteilhabe sind vielfältig
und bedingen sich gegenseitig. Individu-
elle Einflussfaktoren umfassen die Ge-
sundheit, das soziale Umfeld sowie die
finanziellen Möglichkeiten, Kenntnisse
und die Arbeitsfähigkeit der Beschäf-
tigten (Mikro-Ebene). Arbeitsinhalt und
Aspekte der Arbeitsorganisation stehen
für die betriebliche Einflussebene (Me-
so-Ebene), und der Arbeitsmarkt sowie
wirtschaftliche und regulative Rahmen-
bedingungen stellen Einflussfaktoren auf
der Makro-Ebene dar [20]. Das lidA-
Denkmodell zeigt das komplexe Zusam-
menspiel von Einflussfaktoren auf den
ErwerbsaustrittunddieErwerbsperspek-
tiveaufundbetontzudemdieProzesshaf-
tigkeit und Individualität des Übergangs
in den Ruhestand [20]. Das Modell fasst
nebenderArbeitmit seinenAnforderun-
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gen, seiner Organisation und Inhalten,
zehn weitere Domänen von Einflussfak-
torenaufdieErwerbsteilhabezusammen:
das private Umfeld, den sozialen Status,
den sozialen Kontext, den Lebensstil, die
Motivation, die Gesundheit, die Arbeits-
fähigkeit, die Finanzen, die Rentenrege-
lungen sowie den Arbeitsmarkt. Beispie-
le für Einflussfaktoren aus dem privaten
Umfeld sind die Übernahme einer Pfle-
geverantwortung für Familienmitglieder
[29] oder die Anpassung des eigenen Ru-
hestandübergangs an den des Partners
oder der Partnerin [5].

Aus Sicht der Arbeitswissenschaft in-
teressieren natürlich die Einflussfaktoren
der Arbeit sowie, inwieweit sich Inter-
ventionen auf Ebene der Arbeitsbedin-
gungen auf die Erwerbsperspektive bzw.
die Erwerbsteilhabe älterer Beschäftigter
auswirken.Seitgutzwei Jahrzehntenwird
dies wissenschaftlich untersucht. Die Er-
werbsperspektive wurde dabei vor allem
mittels Querschnittstudien betrachtet,
in welchen Erwerbstätige danach gefragt
wurden, welche Arbeitsveränderungen
ihre Erwerbsperspektive wohl beein-
flussen würden [1]. Der Einfluss von
Arbeitsfaktoren auf die Erwerbsteilha-
be, also den tatsächlichen Austritt aus
dem Erwerbsleben, wurde vornehmlich
in Längsschnittstudien untersucht, je-
doch meist, ohne Veränderungen der
Arbeitsfaktoren miteinzubeziehen [7].
EineAusnahmebildetbeispielsweise eine
niederländische Studie von Schram et al.
[42], welche gezeigt hat, dass Beschäftig-
te mit chronischen Erkrankungen dann
länger erwerbstätig geblieben sind, wenn
sich ihre körperlich belastende Arbeit
verringert hatte.

Die Einflussfaktoren der Arbeit auf
die Erwerbsperspektive bzw. Erwerbs-
teilhabe sind vielfältig und beinhalten
sowohl Faktoren, die Beschäftigte eher
aus dem Erwerbsleben drängen bzw. ih-
re Erwerbsperspektive verkürzen (Push-
Faktoren), wie körperliche und geisti-
ge Arbeitsbelastungen, als auch Fakto-
ren, die Beschäftigte eher im Erwerbsle-
ben halten bzw. die Erwerbsperspektive
verlängern können. Bei Letzteren lässt
sich wiederum zwischen Faktoren unter-
scheiden, welche die Erwerbsperspektive
eher freiwillig verlängern (Stay-/Retain-
Faktoren),wiedurchMaßnahmenzurEr-

höhung der Arbeitsfähigkeit, Flexibilität
und Motivation von älteren Beschäftig-
ten, und solchen Faktoren, die die Er-
werbsperspektive eher unfreiwillig ver-
längern (Stuck-/Need-Faktoren), wie eine
geringe Entlohnung, welche eine längere
Weiterarbeit aus finanzieller Sicht erfor-
derlich macht [30].

In Hinblick auf mögliche Interven-
tionen auf der Ebene der Arbeitsbedin-
gungen interessieren besonders die Ein-
flussfaktoren,welche sich imRahmender
meisten beruflichen Tätigkeiten durch
die Betriebe anpassen lassen. Hier schei-
nen laut bisheriger Forschung vier Ein-
flussfaktoren der Arbeit, welche sich den
Push- und Stay-Faktoren zuordnen las-
sen, besonders relevant für die Erwerbs-
perspektivebzw.Erwerbsteilhabe zusein:
1. Körperlich belastende Arbeit, wie

schweres Heben und Tragen, un-
günstige Körperhaltungen, ein hohes
Arbeitstempo sowie eine ungünstige
Arbeitsumgebung (zur Erwerbs-
perspektive [1, 18, 32, 33, 46]; zur
Erwerbsteilhabe [7]),

2. die Arbeitszeitgestaltung, wie Schicht-
und Nachtarbeit, flexible Arbeitszei-
ten, Urlaubstage oder die sog. „work
time control“ (zur Erwerbsperspekti-
ve [1, 4, 32]; zur Erwerbsteilhabe [7,
53]),

3. Anerkennung, wie Wertschätzung
durch Vorgesetze und Kollegen und
Kolleginnen sowie Beachtung und
Belohnung (zur Erwerbsperspektive
[4, 54]; zur Erwerbsteilhabe [6, 36,
38, 50, 51]) und

4. Entwicklungsmöglichkeiten, wie die
Möglichkeit, eigene Fertigkeiten
und das Wissen zu erweitern, die
Möglichkeit, an Fortbildungen teil-
zunehmen sowie eine interessante
und herausfordernde Arbeit (zur
Erwerbsperspektive [45]; zur Er-
werbsteilhabe [6, 13, 36, 50]).

In allerRegel zeigt sichbei denbisherigen
Quer- und Längsschnittuntersuchungen
dasErwartete:PassendeundgünstigeAr-
beitsbedingungen wie erfahrene Aner-
kennung oder geringe körperliche Be-
lastungen sind mit einem späteren Aus-
stieg aus dem Erwerbsleben assoziiert.
In Hinblick auf die Erwerbsperspekti-
ve sagen Beschäftigte aus, dass positi-

veVeränderungenvonArbeitsbedingun-
gen, wie mehr Anerkennung, mehr Fle-
xibilität und Entlastungen dazu führen
könnten, dass sie möglicherweise länger
arbeiten würden bzw. könnten, als bisher
angenommen.

Zusammenfassend lässt sich feststel-
len: Es liegen Hinweise darauf vor, dass
bei älteren Beschäftigten verbesserte
Arbeitsbedingungen zu einem späteren
Austritt aus dem Arbeitsleben führen
könnten, allerdings wurde dies noch nie
(Erwerbsperspektive) oder nur in spezifi-
schenAusnahmefällen (Erwerbsteilhabe)
im Längsschnitt untersucht.

Mit Rückblick auf die bisherige For-
schung, sollen in diesem Beitrag daher
vier Arbeitsfaktoren in denBlick genom-
men werden: schwere körperliche Arbeit,
das Arbeiten im Schichtdienst (Push-Fak-
toren), die Anerkennung von Leistungen
und Entwicklungsmöglichkeiten (Stay-
Faktoren). Der vorliegende Beitrag un-
tersucht imLängsschnitt, ob undwie sich
tatsächliche Veränderungen der vier Ar-
beitsfaktoren auf die Erwerbsperspektive
(Wollen und Können) älterer Beschäf-
tigter in Deutschland auswirken. Die
lidA-Kohortenstudie ermöglicht, dies zu
untersuchen. Bewusst wird der Fokus
auf entlastende Veränderungen sowie
Verbesserungen der Arbeitssituation
gelegt.

Die drei folgenden Forschungsfragen
sollen beantwortet werden:
1. Welche Auswirkung haben Arbeits-

bedingungen auf die Erwerbsper-
spektive?

2. Wie verändert sich die Erwerbsper-
spektive über die Zeit?

3. Führt eine Verbesserung der Arbeits-
bedingungen zu einem Anstieg der
Erwerbsperspektive?

Methodik

Daten

Datengrundlage der Analysen sind die
zweite (2014) und dritte (2018)Welle der
lidA-Studie.Die lidA-Studie ist repräsen-
tativ fürdie sozialversicherungspflichtige
Bevölkerung der Geburtsjahrgänge 1959
und 1965 in Deutschland. Die Repräsen-
tativität wurde anhand von sieben sozio-
demografischenMerkmalen geprüft [41,
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Wollen und können ältere Beschäftigte länger erwerbstätig bleiben, wenn sich ihre Arbeit verbessert?

Zusammenfassung
Hintergrund. Im Kontext politischer Bemü-
hungen, ältere Beschäftigte in Deutschland
länger im Erwerbsleben zu halten, wird unter-
sucht, wie lange diese noch erwerbstätig sein
wollen und können und wie sich tatsächliche
Veränderungen von Arbeitsbedingungen auf
ihre Erwerbsperspektive auswirken.
Methodik. Datengrundlage der Analysen
sind die zweite (2014) und dritte (2018) Welle
der lidA-Studie, welche repräsentativ für
sozialversicherungspflichtige Beschäftigte
der Geburtsjahrgänge 1959 und 1965 in
Deutschland ist. In deskriptiven Quer-
und Längsschnittanalysen werden die
Veränderungen von den vier Arbeitsfaktoren
schwere körperliche Arbeit, das Arbeiten
im Schichtdienst, die Anerkennung von
Leistungen und Entwicklungsmöglichkeiten
im Zusammenhang mit der Veränderung

der Erwerbsperspektive („Bis zu welchem
Alter wollen bzw. können Sie erwerbstätig
bleiben?“) untersucht.
Ergebnisse. Ältere Beschäftigte in Deutsch-
land wollen deutlich früher aus dem
Erwerbsleben aussteigen als sie – den eigenen
Einschätzungen nach – noch erwerbstätig
sein könnten – Männer dabei länger als
Frauen, und ältere Beschäftigte länger
als jüngere. Im Längsschnitt zeigt sich,
dass sich sowohl dasWollen als auch das
Können bei vielen älteren Beschäftigtenmit
der Annäherung an die Regelaltersgrenze
verlängern. Zudem gehen Verbesserungen
von Arbeitsbedingungen meist mit einer
Verlängerung der Erwerbsperspektive einher.
Diskussion. Die Ergebnisse offenbaren
unterschiedliche Muster, jeweils unter-
schiedlich in Bezug auf die untersuchten

Arbeitsfaktoren, dasWollen und Können sowie
das Geschlecht. Die Geschlechtsunterschiede
können zum Teil durch die geschlechtstypisch
unterschiedlichen Berufe der betroffenen
Gruppen erklärt werden. Wenn Entlastungen
im höheren Erwerbsalter mit einer Verlän-
gerung der Erwerbsperspektive assoziiert
sind, könnte dies auf freigelegte Ressourcen
bei den Beschäftigten hinweisen. Dort, wo
Entlastungen nicht mit einer Verlängerung
der Erwerbsperspektive einhergehen, deutet
dies darauf, dass sie eine dringend überfällige
Entlastungsmaßnahme darstellen.

Schlüsselwörter
Arbeitsbedingungen · Erwerbsperspektive ·
Ruhestand · Schichtdienst · Wertschätzung

Is improvement of working conditions related to an increase in the subjective employment
perspective of older workers?

Abstract
Background. In the context of extending
working life policies in Germany, this study
examines how long older workers want to and
can remain in the labor force and how actual
changes in working conditions affect their
employment perspectives.
Methods. The analyses are based on data
from the second (2014) and third (2018) waves
of the German lidA cohort study, which is
representative for socially insured employees
born in 1959 and 1965. In descriptive
cross-sectional and longitudinal analyses,
changes in the four work factors, physically
demanding work, shift work, appreciation
of work performance and opportunities for
developmentwere examined in connection

with the change in employment perspectives
(“until what age do you want to/are you able
to work?”).
Results. According to their own estimation,
older employees in Germany can work longer
than they want to, men longer than women
and older employees longer than younger
ones. The longitudinal analyses show that
many older employees want to and can work
longer as they approach the legal retirement
age. Furthermore, improvements in working
conditions are usually accompanied by an
extended employment perspective.
Discussion. The results reveal different
patterns, each different in relation to the
examinedwork factors, the outcomeswant to

and can, and gender. The gender differences
can be explained in part by the characteristic
gender-segregated distribution of jobs in the
groups examined. If a relief from adverse job
exposure in higher working age is associated
with a longer employment perspective,
this may indicate freed resources of the
respective employees. Where such a relief
is not associated with an extension of the
employment perspective, it may indicate
exhaustion and an overdue relief measure.

Keywords
Working conditions · Employment
perspective · Retirement · Shift work ·
Appreciation

43, 48, 49]. Teilnehmende wurden mit-
tels persönlicher Interviews (CAPI) zu
denThemenArbeit, Gesundheit und Er-
werbsteilhabe befragt. In der ersten Be-
fragungswelle 2011 waren dies 6585 Teil-
nehmende, in der zweiten Welle 4244
und in der dritten Welle 3586 Personen.
Im Jahr 2014 waren die Teilnehmenden
49 bzw. 55 Jahre alt. Für die Analysen in
diesemBeitragwurdennurPersonenaus-
gewählt, welche an beiden Wellen 2014
und 2018 teilgenommenhaben, erwerbs-

tätigwarensowiegültigeAngabenbeiden
Fragen zur Erwerbsperspektive aufwie-
sen. Die Stichprobe umfasst damit 2610
Teilnehmende. Etwa 55%dieser Teilneh-
menden gehörten zu der jüngeren Ge-
burtskohorte (bewusstesOversampling),
und etwa 54% waren Frauen.

Operationalisierung

Zu beiden Erhebungswellen 2014 und
2018 wurden die hier untersuchten zwei

Aspekte der Erwerbsperspektive mit den
folgenden Fragen erhoben:
4 „Unabhängig von den gesetzlichen

Regelungen zurRente, bis zuwelchem
Alter würden Sie gerne arbeiten?“
(Wollen) sowie

4 „Und was glauben Sie, bis zu welchem
Alter können Sie arbeiten?“ (Kön-
nen) (bis max. 59 Jahre/60–64 Jah-
re/65 Jahre oder länger).
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Die vier untersuchten Arbeitsfaktoren
waren schwere körperliche Arbeit, dasAr-
beiten im Schichtdienst, die Anerkennung
von Leistungen und Entwicklungsmög-
lichkeiten. Sie wurden in beiden Wellen
wie folgt erhoben:
4 „Wie häufig müssen Sie gebückt,

hockend, kniend, liegend oder über
Kopf arbeiten oder schwere Lasten
heben oder tragen?“ (Nie/≤25% der
Zeit/>25% der Zeit; in Anlehnung
an die BIBB/BAuA Erwerbstätigen-
befragung [39])

4 „Arbeiten Sie im Schichtdienst?“ (Ja/
nein)

4 „Wenn ich an all die erbrachten Leis-
tungen und Anstrengungen denke,
halte ich die erfahrene Anerkennung
für angemessen.“ (Ja/nein; aus dem
ERI-Model [44])

4 „Ermöglicht es Ihre Arbeit, Ihre
Fertigkeiten weiterzuentwickeln?“ (In
hohem Maße/zum Teil/in geringem
Maße; aus dem COPSOQ-II [35])

In die Analysen flossen ebenfalls das Ge-
schlecht (männlich/weiblich) sowie das
Geburtsjahr (1959/1965) ein.

Analysen

Mittels deskriptiver Analysen werden
die drei Forschungsfragen nacheinan-
der untersucht. In einem ersten Schritt
wird die Erwerbsperspektive (Wollen
und Können) zum Zeitpunkt 2014 für
die gesamte Stichprobe sowie getrennt
nach Geschlecht, Geburtsjahr und den
vier Arbeitsfaktoren mithilfe von Häu-
figkeitsverteilungen dargestellt. Diese
Querschnittsanalysen ermöglichen es
darzustellen, wie verschiedene Arbeits-
faktoren mit der subjektiven Erwerbs-
perspektive assoziiert sind.

Im zweiten Schritt wird die Verän-
derung beider Aspekte der Erwerbsper-
spektive über die Zeit betrachtet, d.h.
wie sich die subjektive Erwerbsperspek-
tive durch dasHerannahen an das Regel-
rentenalter über den Zeitraum von vier
Jahren(2014und2018)beidenBefragten
verändert.

In einem letzten Schritt wird der Zu-
sammenhang zwischendenVeränderun-
gender vierArbeitsfaktorenundderVer-
änderung der Erwerbsperspektive unter-

sucht. Dabei wird jede mögliche Kom-
bination je gemessener Arbeitsfaktoren
zwischen 2014 und 2018 betrachtet, bei-
spielsweise der Arbeit im Schichtdienst
(2014/2018) ja/ja, ja/nein, nein/ja, nein/
nein. Für jede Kombinationwird derAn-
teil der Beschäftigten, die bis 65 Jahre
oder länger arbeiten wollten bzw. mein-
ten, dies zu können, für beide Zeitpunkte
dargestellt. Diese Darstellung der Längs-
schnittanalysen erlaubt es einzuschätzen,
ob bei Teilnehmenden, die von 2014 bis
2018 eine Verbesserung ihrer Arbeits-
faktoren berichten, auch gleichzeitig der
Anteil derer, die bis 65 Jahre oder länger
arbeiten wollen oder können, zunimmt.

Da sich die Ergebnisse der Längs-
schnittanalysen für Männer und Frau-
en zum Teil stark unterscheiden, werden
die Ergebnisse getrennt nach Geschlecht
dargestellt.

Zusätzlich wurden Sensitivitätsanaly-
sen getrennt nach Geburtsjahr durchge-
führt (nicht dargestellt).

Ergebnisse

Welche Auswirkung haben
Arbeitsbedingungen auf die
Erwerbsperspektive?

Die Verteilung beider Aspekte der Er-
werbsperspektive, also wie lange die
Beschäftigten noch arbeiten wollen und
können, wird in. Abb. 1 für die gesamte
Stichprobe, getrennt nach Geschlecht
und Geburtsjahr sowie für die vier
Arbeitsfaktoren dargestellt. Alle Daten
stammen aus der Erhebung im Jahr 2014.
Damals war für die beiden Geburtsko-
horten die Regelaltersgrenze von 66 bzw.
67 Jahren noch etwa sieben bzw. 13 Jahre
entfernt.

Nur etwa 14% der Befragten wollten
im Jahr 2014 mindestens bis zu ihrem
65. Lebensjahr arbeiten, deutlich mehr,
nämlich etwa 37%, meinten jedoch, dies
zu können. Bei Männern sowie älteren
Beschäftigten lagen die Anteile höher.
Diese deutlichen Unterschiede nach Ge-
schlecht und Geburtsjahr fanden sich je-
doch im Jahr 2018, also vier Jahre später,
nicht mehr (nicht gezeigt).

Bei den vier Arbeitsfaktoren zeigen
sich typische Muster – alle in die er-
wartete Richtung: Beschäftigte mit för-

dernden und motivierenden Arbeitsbe-
dingungen wollen und können zu einem
größeren Anteil länger arbeiten und Be-
schäftigtemit belastendenArbeitsbedin-
gungen seltener. Dieses Muster wird be-
sonders deutlich beim Schichtdienst und
der schweren körperlichenArbeit, insbe-
sondere für das Können.

Wie verändert sich die
Erwerbsperspektive über die Zeit?

Die individuellen Veränderungen der
subjektiven Erwerbsperspektive zwi-
schen 2014 und 2018 werden in . Abb. 2
dargestellt. 2018 gab es kaum noch Be-
fragte, die nur bis maximal 59 Jahre
arbeiten wollten oder meinten, dies zu
können. Dies ist unter anderem darauf
zurückzuführen, dass etwa die Hälf-
te von ihnen (Geburtsjahrgang 1959)
mittlerweile 59 Jahre alt war.

Etwa 50% der Befragten wollten bzw.
könnten laut eigener Aussage in 2018 ge-
nauso lange arbeiten, wie schon in 2014
angegeben (jeweils Summe der drei Pro-
zentangaben in der Mitte). Bei den Üb-
rigen zeigten sich eher Veränderungen
in Richtung einer Verlängerung der Er-
werbsperspektive (Wollen 39%, Können
38%) als einer Verkürzung (Wollen 7%,
Können 6%). In 2018 wollte nun jede/r
Vierte bis 65 Jahre oder länger arbeiten.
Mehr als 60% gaben an, dies zu können.

Sensitivitätsanalysen zeigen, dass es
bei diesen Veränderungen über die Zeit
kaumUnterschiedenachGeschlechtgibt,
bis auf einen: Frauen, die in 2014 bis
59 Jahre arbeiten wollten und konnten
(. Abb. 1 und 2), verlängerten ihre Pers-
pektivedeutlichhäufigerauf60bis64Jah-
realsdieentsprechendeGruppederMän-
ner. Analysen getrennt nachGeburtsjahr
offenbaren, dass die jüngere Kohorte er-
wartungsgemäß häufiger bei einer kür-
zeren Perspektive geblieben war als die
ältere.

Insgesamt wird deutlich, dass sich die
Erwerbsperspektive stark mit dem zu-
nehmenden Alter der Befragten verän-
dert. Mit Herannahen an das Regelren-
tenalter verlängert sich die subjektive Er-
werbsperspektive.Welche Rollen die Ar-
beitsfaktoren bei diesen Veränderungen
über die Zeit spielen, wird im dritten Teil
dieser Studie untersucht.
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Abb. 19 aBis zuwelchemAlterwürdenSieger-
ne arbeiten? (Wollen, 2014).b Bis zuwelchem
Alter können Sie arbeiten? (Können, 2014)

Führt eine Verbesserung
der Arbeitsbedingungen
zu einem Ansteigen der
Erwerbsperspektive?

Veränderungen in Hinblick auf die Ar-
beit und die gleichzeitige Veränderung
der Erwerbsperspektive (Wollen und
Können) werden in den . Abb. 3, 4, 5
und 6 aufgezeigt. Dort sind die Anteile
derBefragten, die bis 65 Jahre oder länger
arbeiten würden und könnten, darge-
stellt. Die inneren grauen Kreise stellen
die Anteile zum Befragungszeitpunkt
2014 und die äußeren schwarzen Kreise
die Anteile zum Befragungszeitpunkt
2018 dar. Der Durchmesser der Kreise
zeigt die Größe des Anteils (%) an, wo-
bei sich die Skalierung für das Wollen
und Können zur besseren Erkennbar-
keit der Ergebnisse unterscheidet. In
den Abbildungen werden die Anteile
separat je nach Veränderung der Ar-
beitsfaktoren dargestellt, beispielsweise
bei denjenigen, die im Jahr 2014 noch
im Schichtdienst tätig waren, im Jahr
2018 jedoch nicht mehr.

Schwere körperliche Arbeit
In Bezug auf schwere körperliche Arbeit
finden sich unterschiedliche Muster für
das Wollen und das Können (. Abb. 3).
Besonders beim Wollen werden zu-
dem scheinbar gegensätzliche Muster
für Frauen und Männer sichtbar, die
jedoch hauptsächlich durch die sehr
kleinen Gruppen mit extremen Exposi-
tionswechseln geprägt werden.

Jenseits dessen lassen sich einzelne
Trends erkennen. Wer zu beiden Zeit-
punkten mehr als ein Viertel der Ar-
beitszeit körperlich gearbeitet hat, woll-
te und konnte im Jahr 2018 nur selten
bis 65 Jahre oder länger arbeiten. Um-
gekehrtes gilt für Gruppen mit geringer
oder keiner Exposition zu beiden Zeit-
punkten (Diagonale von links unten nach
rechts oben). Eine Entlastung von hoher
(2014) auf eine geringeExposition (2018)
führte zu keinem deutlichen Anstieg des

Zentralblatt für Arbeitsmedizin, Arbeitsschutz und Ergonomie 2 · 2023 53



Originalien

Abb. 28 aBis zuwelchemAlterwürdenSiegernearbeiten? (Wollen,n=2610)–Veränderungenzwi-
schen 2014 (Alter: 49 bzw. 55 Jahre) und 2018 (Alter: 53 bzw. 59 Jahre).b Bis zuwelchemAlter können
Sie arbeiten? (Können, n=2610) – Veränderungen zwischen 2014 (Alter: 49 bzw. 55 Jahre) und 2018
(Alter: 53 bzw. 59 Jahre)

Anteils derer, die länger arbeiten wollen,
wohl aber in Bezug auf das Können.

Betrachtetmandie sehrkleinenGrup-
pen mit extremen Expositionswechseln,
zeigt sichbeiMännerneinplausiblesBild:
Eine deutliche Entlastung ging mit einer
verlängerten Erwerbsperspektive einher,

ein starker Zuwachs an schwerer körper-
licher Arbeit mit einer extrem geringen
Erwerbsperspektive. Bei Frauen war dies
jedoch genau umgekehrt. Allerdings er-
schweren die kleinen Fallzahlen die In-
terpretation dieser Befunde.

Arbeiten im Schichtdienst
Erwartungsgemäßzeigt sich,dass sowohl
bei Frauen als auch bei Männern, welche
zu keinem Zeitpunkt im Schichtdienst
gearbeitet haben, die Anteile derer, die
bis 65 Jahre oder länger arbeiten wol-
len und können, tendenziell am höchs-
ten sind (. Abb. 4). Darüber hinaus zeig-
ten sich allerdings deutliche Unterschie-
de zwischen den Geschlechtern.

Bei Frauen, die zu beiden Zeitpunk-
ten im Schichtdienst gearbeitet hatten,
liegen die Anteile etwa nur halb so hoch
wie bei denen ohne Schichtdienst. Der
Wechsel aus demSchichtdienst heraus ist
mit einemdeutlichenAnstieg derAnteile
derer verbunden, die bis 65 Jahre oder
länger arbeitenwollten bzw. konnten. Bei
Männern dagegen finden sich für dieje-
nigen, die aus dem Schichtdienst heraus
gewechselt hatten, die geringsten Antei-
le. Diese Muster deuten sich bereits bei
den Zahlen für das Jahr 2014 an.

Die Ergebnisse vermitteln den Ein-
druck, dass derWechsel ausdemSchicht-
dienst heraus bei Frauen eher zu ei-
ner Entlastung und Ressourcenstärkung
führt und bei Männern eher auf eine
Entlastung und Erschöpfung hinweist.
Diese Befunde könnten durch die un-
terschiedlichen Berufsgruppen erklärt
werden, die Frauen und Männer in
dieser Gruppe ausüben: Bei Frauen ge-
hörten dieser Wechselgruppe vor allem
Kranken- und Altenpflegerinnen an, bei
Männernhandelte es sich fast ausschließ-
lich um Beschäftigte in der Industrie, oft
mit Leitungsfunktion.

Anerkennung von Leistungen
In Bezug auf die Anerkennung der Leis-
tungen bei der Arbeit zeigen sich deut-
liche Effekte beim Wollen, jedoch kaum
beim Können (. Abb. 5). Zudem unter-
scheiden sich die Muster zwischen Frau-
en und Männern. Bei Frauen ging ein
Verlust vonAnerkennungmit einemsehr
geringenAnstiegdesAnteilsderer,diebis
65 Jahre oder länger arbeitenwollen, ein-
her (von 10 auf 14%). Dabei handelte es
sich hauptsächlich um Dienstleistungs-
berufewieKrankenpflege,Erziehungund
Lehre, Verwaltung, kaufmännische Be-
rufe, Therapie und Verkauf. Umgekehrt
dagegen führt ein Gewinn von Aner-
kennung zu einem deutlichen Anstieg
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Abb. 38 a Schwere körperliche Arbeit. Anteile aller Erwerbstätigen, die gerne bis 65 Jahre oder länger arbeitenwürden, ge-
trennt nachGeschlecht.Graue Kreise innenAnteile in 2014, schwarzeKreise außenAnteile in 2018, (n=2451).b Schwere kör-
perliche Arbeit. Anteile aller Erwerbstätigen, die bis 65 Jahre oder länger arbeiten können, getrennt nachGeschlecht.Graue
Kreise innenAnteile in 2014, schwarzeKreise außenAnteile in 2018, (n=2451)

der Anteile (von 8 auf 24%). In dieser
Gruppe waren die Frauen etwas häufiger
imGesundheitsdienst tätig. BeiMännern
finden sich diese klaren Befunde nicht.
Jedoch wollten im Jahr 2018 nur 20%
der Männer, die zu keinem Zeitpunkt ei-
ne angemessene Anerkennung erfahren
haben, bis mindestens zum 65. Lebens-
jahr arbeiten.

Für das Können sind die Befunde für
Frauen und Männer weitgehend ähn-
lich, die einzelnen Gruppen unterschei-
den sich kaum. Erwartungsgemäß liegen
die Anteile derer, die bis 65 Jahre oder
länger arbeiten können, bei denen, die
zu keinem Zeitpunkt angemessene An-
erkennung für ihre Leistungen erfahren
hatten, am niedrigsten.

Entwicklungsmöglichkeiten
Die Entwicklungsmöglichkeiten schei-
nen eher eine geringe Rolle zu spielen,
wenn es darum geht, bis 65 Jahre oder
länger arbeiten zuwollen oder zu können
(. Abb. 6). Allerdings fallen drei kleine
Gruppen auf.

Bei Frauen war ein Verlust von Ent-
wicklungsmöglichkeiten mit einem ge-
ringen Anteil sowie einem geringen Zu-
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Abb. 48 aDas Arbeiten im Schichtdienst. Anteile aller Erwerbstätigen, die gerne bis 65 Jahre oder länger arbeitenwürden,
getrennt nachGeschlecht.Graue Kreise innenAnteile in 2014 in%, schwarze Kreise außenAnteile in 2018 in%, (n=2592).
bDas Arbeiten im Schichtdienst. Anteile aller Erwerbstätigen, die bis 65 Jahre oder länger arbeiten können, getrennt nach
Geschlecht.Graue Kreise innenAnteile in 2014 in%, schwarzeKreise außenAnteile in 2018 in%, (n=2592)

wachs derer, die bis 65 Jahre oder länger
arbeitenwollen, verbunden.Hierbeihan-
delte es sich hauptsächlich um Kassiere-
rinnen,VerkäuferinnenundSchreibkräf-
te. Bei Männern findet sich Vergleichba-
res für das Können; dieser Gruppe ge-
hörten vor allemAngestellte und Sachbe-
arbeiter an. Zusätzlich war bei Männern
(verschiedenster Berufsgruppen) einZu-
gewinn an Entwicklungsmöglichkeiten

von „gering“ auf „hoch“ mit einem star-
ken Anstieg der Erwerbsperspektive, so-
wohl fürdasWollenals auchdasKönnen,
verbunden.

Diskussion

Unsere Ergebnisse zeigen, dass ältere Be-
schäftigte inDeutschlanddeutlich früher
aus dem Erwerbsleben aussteigen wol-

len, als sie – den eigenen Einschätzungen
nach – noch erwerbstätig sein könnten.
Diese zwei Aspekte der Erwerbsperspek-
tive, also die Einschätzung, erwerbstä-
tig sein zu wollen und zu können, sind
bei Frauen und Männern unterschied-
lich ausgeprägt, ebenso bei den Jüngeren
und den Älteren unter den älteren Be-
schäftigten. In der Querschnittsbetrach-
tung bestätigt sich, dass – wie erwartet –
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Abb. 58 aDie Anerkennung von Leistungen. Anteile aller Erwerbstätigen, die gerne bis 65 Jahre oder länger arbeitenwür-
den, getrennt nachGeschlecht.Graue Kreise innenAnteile in 2014, schwarze Kreise außenAnteile in 2018, (n=2561).bDie
Anerkennung von Leistungen. Anteile aller Erwerbstätigen, die bis 65 Jahre oder länger arbeiten können, getrennt nachGe-
schlecht.Graue Kreise innenAnteile in 2014, schwarzeKreise außenAnteile in 2018, (n=2561)

die Arbeitsqualität einzelner Arbeitsfak-
toren positiv mit der Erwerbsperspektive
assoziiert ist. Längsschnittanalysen bele-
gen dann, dass sich sowohl dasWollen als
auch das Können bei vielen älteren Be-
schäftigten mit der Annäherung an die
Regelaltersgrenzeverlängern,undsie zei-
gen, dass Verbesserungen vonArbeitsbe-
dingungen meist – aber nicht immer –

mit einer Verlängerung der Erwerbsper-
spektive einhergehen können.

Abgleichmit früheren Ergebnissen

SoweitVergleichsergebnisse fürDeutsch-
land aus der Literatur vorliegen, bestä-
tigen diese die gefundenen Ergebnisse.
In der deutschen GEDA-14-Erhebung
des Robert Koch-Instituts aus dem Jahr

2014/15 wurde die Erwerbsperspektive
sehr ähnlich erfasst wie in der lidA-Stu-
die. Wie in lidA lag die Erwerbsperspek-
tive in Bezug auf das Wollen deutlich
niedriger als für das Können; zudem wa-
ren in dieser Querschnittstudie sämtli-
che untersuchten Arbeitsfaktoren in er-
warteter Richtung mit Wollen und ins-
besondere mit Können assoziiert [18].
Schließlich bestätigen zahlreiche weite-
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Abb. 68 a Entwicklungsmöglichkeiten. Anteile aller Erwerbstätigen, die gerne bis 65 Jahre oder länger arbeitenwürden,
getrennt nachGeschlecht.Graue Kreise innenAnteile in 2014, schwarze Kreise außenAnteile in 2018, (n=2588).b Entwick-
lungsmöglichkeiten. Anteile aller Erwerbstätigen, die bis 65 Jahre oder länger arbeiten können, getrennt nachGeschlecht.
Graue Kreise innenAnteile in 2014, schwarzeKreise außenAnteile in 2018, (n=2588)

re Studien, dass in Deutschland Frau-
en eine kürzere Erwerbsperspektive auf-
weisen als gleichaltrige Männer [11, 18,
24, 25]. Ein Abgleich mit Ergebnissen
aus anderen Ländern als Deutschland
wäre möglich, aber dessen Aussagekraft
aufgrund zum Teil deutlich abweichen-
der kontextueller Rahmenbedingungen
(z.B. Regelungen zum Ruhestandüber-
gang, Erwerbsbeteiligung von Frauen im
höheren Erwerbsalter) begrenzt.

Veränderung der Erwerbsper-
spektive mit zunehmendem
Alter

Die Ergebnisse bestätigen einen Einfluss
des Alters auf die Erwerbsperspektive:
Je älter die Beschäftigten waren, desto
mehr von ihnen wollten länger erwerbs-
tätig bleiben. Dies hatten bereits Nilsson
et al. [32] für Schweden und Hasselhorn
[18] für Deutschland festgestellt, aller-

dings auf der Basis von Querschnittsbe-
trachtungen Erwerbstätiger. Bei solchen
Untersuchungen kann jedoch nicht aus-
geschlossen werden, dass der gefundene
Einfluss des Alters auf Selektion beruht:
je älter die zu Befragten, desto eher han-
delt es sich um ressourcenstarke Survi-
vor („healthyworker survivoreffect“ [3]).
Fisher et al. [13] betonten daher in ih-
rem Review die Notwendigkeit, die Ver-
änderungen innerhalb der älter werden-
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den Personen über die Zeit zu untersu-
chen.Theoretischkönnte aucheinKohor-
teneffekt die unterschiedlichen Befunde
für die jüngeren (1965er Kohorte) und
älteren (1959er Kohorte) Beschäftigten
erklären. Die hier vorliegenden Längs-
schnittbetrachtungen mit Daten der li-
dA-Studie legen allerdings einen starken
Alterseffekt nahe. Damit ist gemeint, dass
das Älterwerden der einzelnen Befrag-
ten erklärt, warum sich die Erwerbsper-
spektive der Untersuchungsgruppe zwi-
schen2014und2018gewandelthat.Nach
unseren Ergebnissen verlängert sich mit
dem Herannahen an das Regelrenten-
alter die Erwerbsperspektive bei knapp
40% der Teilnehmenden (Wollen 39%,
Können 38%), und nur bei relativ weni-
gen wird sie kürzer (Wollen 7%, Können
6%). Ekerdt et al. [10], die dieses Phä-
nomen bereits vor über 20 Jahren mit
Hilfe von Längsschnittdaten der Health
and Retirement Study für die USA ge-
funden und beschrieben haben, erklä-
ren es damit, dass ältere Beschäftigte mit
der Annäherung an das Rentenalter zu-
nehmendKlarheit bezüglich der eigenen
Ruhestandsplanung bekommen. Hassel-
horn [18] vermutet zudem, dass so man-
che ältere Beschäftigte mit zunehmen-
dem Alter beim Abgleich ihrer individu-
ellen Umstände mit den Anforderungen
ihrer Arbeit feststellen, dass sie nun doch
länger erwerbstätig sein wollen und kön-
nen als zuvor eingeschätzt. Bei anderen
könnte auch die Feststellung einer wirt-
schaftlichenNotwendigkeit zu einer Ver-
längerungderErwerbsperspektive beige-
tragenhaben,dass sie also längerarbeiten
müssen. Hasselhorn et al. [21] bestätig-
ten, dass die Gruppe der Beschäftigten
mit niedrigem Einkommen am stärksten
motiviert ist, länger zu arbeiten, gefolgt
von der Gruppe mit sehr hohem Ein-
kommen.

Veränderung der Arbeits-
bedingungen und der
Erwerbsperspektive

In Bezug auf die Arbeitsbedingungen
zeigten sich bereits im Querschnitt kla-
re Muster für die Erwerbsperspektive:
Beschäftigte mit fördernden und moti-
vierenden Arbeitsbedingungen wollten
bzw. konnten zu einem größeren An-

teil länger arbeiten als Beschäftigte mit
belastenden Arbeitsbedingungen. Diese
Muster stimmen überein mit den Ergeb-
nissen bisheriger Querschnittstudien.
Unsere Betrachtungen im Längsschnitt
zeigen nun darüber hinaus, dass auch die
Veränderungen von Arbeitsbedingungen
eine Rolle für die Erwerbsperspektive
spielen: Veränderungen hin zu günstige-
ren Arbeitsbedingungen gehen häufig,
aber nicht immer, mit einer Verlänge-
rung der Erwerbsperspektive einher. So
ging beispielsweise ein Zugewinn anAn-
erkennung von Leistungen häufiger mit
einerVerlängerung der Erwerbsperspek-
tive (Wollen und Können) einher, als bei
denen, die zu beiden Zeitpunkten kei-
ne angemessene Anerkennung erhalten
hatten. Dieser Befund war für Frauen
und Männer gleich und deckt sich mit
Forschungsergebnissen von Stengård
et al. [50]. Auch in Bezug auf die schwere
körperliche Arbeit zeigte sich, dass Ent-
lastungen im höheren Erwerbsalter bei
manchen Beschäftigten neue Ressour-
cen freilegten, wasmit einer verlängerten
Erwerbsperspektive (Können) assoziiert
war.

Allerdings waren die Ergebnisse nicht
immer fürMänner und Frauen gleich: So
ging beispielsweise der Wechsel aus dem
Schichtdienst heraus nur bei Frauen mit
einer deutlichen Verlängerung der Er-
werbsperspektive einher – und nicht bei
den Männern. Eine Erklärung für die-
se unterschiedlichen Auswirkungen ein-
und derselben Veränderung könnte der
Umstand sein, dass sich die betroffenen
Gruppen bei Frauen und Männern un-
terschiedlich zusammensetzen: Sowaren
die Frauen, die zwischen 2014 und 2018
den Schichtdienst verlassen hatten, zum
Großteil in der Kranken- und Altenpfle-
ge tätig, Männer dagegen meist in der
Industrie. Dies entspricht der nach wie
vor ungleichen Verteilung von Frauen
und Männern auf Berufe in Deutsch-
land [28, 47], welche mit unterschiedli-
chen körperlichen und psychischen Be-
lastungen einhergehen [52]. Möglicher-
weise ist bei Pflegeberufen der Wech-
sel aus dem Schichtdienst in den Tag-
dienst eine Entlastung, die eher indivi-
duelle Ressourcen freisetzt unddamit die
verlängerte Erwerbsperspektive begrün-
det. Ergebnisse von Galatsch et al. [14]

legen dieses nahe: Dort bewirkte bei Pfle-
gerinnen ein einvernehmlicher Wechsel
aus dem Schichtdienst heraus eine höhe-
re Arbeitsfähigkeit, welche dann die ver-
längerte Erwerbsperspektive bei Frauen
begründen könnte. Allerdings sind auch
andere Mechanismen denkbar: das Ver-
lassenderSchichtarbeit könnte einedrin-
gend überfällige Entlastungsmaßnahme
bei Beschäftigten darstellen, die in ho-
hemMaße erschöpft bzw. gesundheitlich
beeinträchtigt sind sowie selbst im Tag-
dienst ihreArbeit nichtmehrgut verrich-
ten können. Sie wollen und können nicht
länger erwerbstätig bleiben und müss-
ten eigentlich das Erwerbsleben vorzei-
tig verlassen, was ihnen aber heutzutage
nicht leicht möglich ist. Wenn dies zu-
träfe, wäre die betriebliche Konsequenz,
dass man diese Personen früher hätte
entlasten müssen, um sie länger im Er-
werbsleben zu halten. Schließlich könn-
te ein weiterer Mechanismus eine Rol-
le spielen: Wenn bei Beschäftigten die
Belastung durch Schichtdienst wegfällt,
gewinnen die positiven Aspekte der Ar-
beit, beispielsweise deren Sinnhaftigkeit,
ihre Bedeutung zurück und führen dazu,
dass sie nun länger arbeitenwollen.Diese
Mechanismen könnten in verschiedenen
Berufsgruppen unterschiedlich wirksam
sein und somit die hier gefundenen Un-
terschiede zwischen Frauen und Män-
nern erklären. So steht in den Berufen
desGesundheitsdienstes die Arbeit deut-
lich mehr im Mittelpunkt des Lebens als
inderMetallerzeugungund-bearbeitung
[17].

Ein Zugewinn an Entwicklungsmög-
lichkeiten (Wollen und Können) sowie
körperliche Entlastung (Wollen) war da-
gegen nur bei Männern mit einer deutli-
chen Verlängerung der Erwerbsperspek-
tive assoziiert.DerUnterschied zwischen
FrauenundMännernbeimArbeitsfaktor
Entwicklungsmöglichkeiten könnte damit
zusammenhängen, dass laut demGleich-
stellungsbericht aus dem Jahr 2021Män-
ner aufgrund ihrer Beschäftigungsver-
hältnisse und den wählbaren Formaten
der Weiterbildung häufiger von arbeits-
marktbezogenen Erträgen derWeiterbil-
dungwieLohnerhöhungenprofitierenals
Frauen [40].

Darüber hinaus können die beobach-
teten Veränderungen sowie die Unter-
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schiede zwischen Frauen und Männern
durchweitere Faktoren innerhalbwie au-
ßerhalbderArbeitbeeinflusstsein,wiesie
im lidA-Denkmodell dargestellt werden
[20]. So spielt beispielsweise derGesund-
heitszustand bei schwerer körperlicher
Arbeit und bei der Arbeit im Schicht-
dienst eine wichtige Rolle für die Ver-
änderung der Erwerbsperspektive oder
auchdie vermehrteÜbernahmevonPfle-
geverantwortung–meist bei Frauen [29].
Ebenso können Veränderungen der Ar-
beitweitereVeränderungennachsichzie-
hen,diewiederumdieErwerbsperspekti-
ve beeinflussenkönnen, sowie derWech-
sel aus dem Schichtdienst in den Tag-
dienst zwangsläufig auch einen Wechsel
der Kollegen und Kolleginnen im Tag-
dienst mit sich bringt. Darüber hinaus
können Veränderungen von Arbeitsfak-
toren im Rahmen von Arbeitgeberwech-
seln stattfinden, welche sich häufig nicht
nur auf die Arbeit, sondern auch auf die
Gesundheit, Arbeitsfähigkeit sowie die
Erwerbsperspektive auswirken [15].

Unterschiede zwischen Wollen
und Können

Veränderungen des Arbeitsfaktors Aner-
kennung von Leistungen gehen vor allem
mit einerVeränderungdesWollens, nicht
aber des Könnens einher, dagegen spie-
gelt sich schwere körperliche Arbeit deut-
licher inVeränderungendesKönnenswi-
der. In Bezug auf dasArbeiten im Schicht-
dienst finden sich für Wollen und Kön-
nen Veränderungen in ähnlich großem
Ausmaß.Wennwir vonKausalität ausge-
hen, würde dies bedeuten, dass sich spe-
zifische betriebliche Maßnahmen unter-
schiedlich auswirken: manche mehr auf
denWunsch, länger zu arbeiten, und an-
dere eher darauf, länger arbeiten zu kön-
nen. Hier sind unsere Ergebnisse plausi-
bel: Der psychosoziale Faktor Anerken-
nung von Leistungen wirkt sich eher auf
das Wollen aus, der physische Aspekt
schwere körperliche Arbeit eher auf das
Können. Und das Arbeiten im Schicht-
dienst, welchesmeist beide Belastungsva-
rianten der Arbeit beinhaltet, psychische
wie körperliche, wirkt sich nach unse-
ren Ergebnissen auf beide Aspekte der
Erwerbsperspektive gleichermaßen aus.

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass
die Fragen danach, bis wann man arbei-
ten möchte (Wollen) bzw. kann (Können)
unterschiedliche Aspekte im (Er-)Leben
der einzelnen Beschäftigten berühren.
Das gewünschte Erwerbsausstiegsalter
(das Wollen) spiegelt nach Hess [24] das
Alter wider, in welchem die Befragten
gern aus dem Erwerbsleben ausschei-
den würden, wenn dabei keine weiteren
Aspekte zu berücksichtigen wären. Da-
gegen erfasst die Frage „Wie lange können
Sie arbeiten?“, bis zu welchem Alter man
voraussichtlich ausreichend arbeitsfähig
sein wird, um eine Erwerbsarbeit auszu-
führen [18]. Die Antwort auf diese Frage
ist nicht so beliebig bestimmbar und
variierbar wie die nach dem gewünsch-
ten Austrittsalter. Soziodemografische
Aspekte wie Bildung, berufliche Stellung
und Einkommen, aber auch Gesundheit
und zahlreiche Arbeitsfaktoren waren in
einer deutschlandweiten Erhebung aus
dem Jahr 2014/15mehrmit demKönnen
als demWollen assoziiert [18]. Umso be-
achtlicher ist daher der Zusammenhang
zwischen der Veränderung der Aner-
kennung von Leistungen über die Zeit
und der desWollens in der vorliegenden
Studie. Dies entspricht Erkenntnissen
von Nilsson [31], die in einer schwedi-
schen Querschnittstudie feststellte, dass
das Können mit körperlich belastenden
Arbeitsbedingungen und dasWollen mit
motivierenden Arbeitsaspekten assozi-
iert war.

Bedeutung von Wollen und
Können für den Erwerbsausstieg

In dieser Studie haben wir gezeigt, dass
nur die wenigsten älteren Beschäftigten
bis zur Regelaltersgrenze arbeitenwollen.
Dies muss aber nicht unbedingt bedeu-
ten, dass sie auch tatsächlich vorzeitig aus
dem Erwerbsleben ausscheiden werden.
Im Gegenteil, denn in dieser Studie zei-
gen wir ja durchaus, dass sich dasWollen
bei vielen Babyboomern mit zunehmen-
der Annäherung an die Regelaltersgren-
ze in höhere Lebensjahre verschiebt; die
Gründe hierfür werden oben diskutiert.
Insbesondere sehen wir den verbreiteten
Wunsch nach vorzeitigem Erwerbsaus-
stieg als einen Indikator für die hiesige
„Kultur des Frühausstiegs“ [18, 25].Nach

Befunden von Hult und Edlund [26] ist
dort, wo eine solche Kultur („early exit
culture“) gefunden wurde (in Deutsch-
landund indenNiederlanden), dieWert-
schätzung des Arbeitens geringer als in
„late exit cultures“ wie in Norwegen und
Schweden.DasGefühl,widerWillenwei-
ter arbeiten zu müssen, dürfte für die
vielen hierzulande betroffenen Beschäf-
tigten eine psychische Belastung darstel-
len. Aber auch Betriebe sind betroffen:
Henkens und Leenders [23] beschreiben,
dass Beschäftigte, die vorzeitig aus dem
Erwerbsleben ausscheiden wollen, sich
auch häufiger von ihrer Arbeit distan-
zieren. Für Betriebe bedeute dies, dass
sie sich mit Angestellten zu beschäftigen
hätten, die schwierig zu motivieren und
weniger produktiv seien [23].

In Bezug auf das Können ist die In-
terpretation dessen, was dieser Indikator
aussagt, leichter. Die betroffenen Be-
schäftigten meinen, ihre Arbeit in den
letzten Jahren vor der Regelaltersgren-
ze nicht mehr ausführen zu können,
vermutlich vorwiegend aus gesundheit-
lichen Gründen. Allein die gegenwärtige
Ungewissheit über die Zukunft der eige-
nen Gesundheit wie auch der künftigen
Arbeitsanforderungen kann bei Beschäf-
tigten Sorge auslösen. Diese Sorge muss
sich nicht erfüllen, wenn sie es aber
tut, heißt auch dies nicht, dass die Be-
schäftigten vorzeitig in Rente gehen
werden. Gerade in Zeiten verlängerter
Erwerbsbiografien werden viele weiter
erwerbstätig sein müssen, selbst wenn
sie dies subjektiv eigentlich nicht mehr
können.

Die Diskussion der Bedeutung von
Wollen und Können unterstreicht ein-
malmehr die Prozesshaftigkeit desÜber-
gangs vom Arbeitsleben in den Ruhe-
stand. Dies bedeutet nicht nur andau-
erndeBelastungenvonBeschäftigtenund
Betrieben, sondern auch, dass dort brei-
ter Raum für frühzeitige erleichternde
Interventionen gegeben ist, wo man sich
dieser Prozesse bewusst ist.

Insgesamt zeigen die Ergebnisse un-
terschiedliche Muster für Frauen und
Männer sowie für das Wollen und Kön-
nen auf, die nur zum Teil durch die
Berufe der Beschäftigten erklärt werden
können. Hier scheinen weitere Faktoren,
wie etwa die Gesundheit und Arbeitsfä-
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higkeit, eine Rolle für die Veränderung
der Erwerbsperspektive im höheren
Erwerbsalter zu spielen.

Limitationen

Die durchgeführten Analysen haben
mehrere Limitationen, die die Aussa-
gekraft der Ergebnisse einschränken.
Erstens sind die vier untersuchten Ar-
beitsfaktoren nur exemplarisch und
erfassen somit nur einen Teil aller re-
levanten Arbeitsbedingungen für die
Erwerbsperspektive. Zweitens wurden
bewusst nur beschreibende und keine
multivariaten Analysen durchgeführt.
Die Ergebnisse zeigen verschiedene Ver-
änderungsmuster nach Geschlecht und
nach Arbeitsfaktor, die in multivariaten
Analysen nicht einfach nachvollziehbar
dargestellt werden können. Hier geben
deskriptive Darstellungen einen guten
ersten Einblick, sie stellen Zusammen-
hänge transparent dar und erlauben es,
die Ergebnisse vor dem Hintergrund
komplexer Rahmenbedingungen zu dis-
kutieren. Nachteil dieser isolierten und
deskriptiven Analysen ist natürlich, dass
weitere Einflussfaktoren, wie beispiels-
weise die Gesundheit, die Finanzen oder
eine Pflegeverantwortung, nicht mit-
einbezogen werden konnten. Drittens
waren trotz der großen repräsentativen
Stichprobe zum Teil kleine Fallzahlen
in den Wechselgruppen, vor allem bei
extremen Expositionswechseln. Daher
konnten die Ergebnisse nicht zusätzlich
nach weiteren Einflussfaktoren differen-
ziert dargestellt werden.Viertenswurden
keine Konfidenzintervalle für die in den
. Abb. 3, 4, 5 und 6 berichteten Anteile
dargestellt, da dies die bereits kom-
plexen Abbildungen überfrachtet hätte.
Fünftens wurde die Erwerbsperspektive
nur in zusammengefassten Kategorien
erfasst. So konnten beispielsweiseVerän-
derungen innerhalb der Kategorie 60 bis
64 Jahre nicht untersucht werden. Sechs-
tens können wir nicht ausschließen, dass
unsere Ergebnisse durch einen „com-
mon method bias“ beeinflusst sind, da
die Arbeitsfaktoren und die Erwerbsper-
spektive jeweils zum gleichen Zeitpunkt
undmit der gleichenErhebungsmethode
erhoben wurden. Zuletzt können Selek-
tionseffekte wie der „healthy worker

survivor effect“ [3] nicht ausgeschlossen
werden.

Ausblick

Unsere Befunde zur Veränderbarkeit der
Erwerbsperspektive im Zusammenhang
mit der Veränderung von Arbeitsbedin-
gungen haben praktische Relevanz für
Akteure der Politik sowie innerhalb von
Betrieben, und sie zeigen weiteren For-
schungsbedarf auf.

In Zeiten, in denen die Politik in
Deutschland eher um eine Verlängerung
der Erwerbstätigkeit bemüht ist, besteht
nach unseren Ergebnissen nach wie vor
eine ausgeprägte Kultur des Frühaus-
stiegs, also ein weit verbreiteter grund-
sätzlicher Wunsch, deutlich vorzeitig in
Rente zu gehen. Die Erwerbsperspektive
verlängert sich mit dem Herannahen an
das Regelrentenalter, dennoch bleiben
die Anteile derer, die bis zum 65. Le-
bensjahr oder länger arbeiten wollen,
weiterhin gering. Der eine hier unter-
suchte Aspekt der Erwerbsperspektive,
dasWollen, spiegelt nicht unbedingt den
tatsächlichen späteren Erwerbsausstieg
wider, er könnte jedoch als Indikator für
eine Distanzierung von der Arbeit, dem
Beruf bzw. dem Betrieb angesehen wer-
den. Diese Distanzierung dürfte sowohl
für viele Beschäftigte selbst, aber auch
ihre Betriebe eine Belastung darstellen.
Vergleichbares legen auch die Befunde
zum zweiten untersuchten Indikator,
dem Können nahe. Im Kontext ihrer
Bestrebungen, die Erwerbsteilhabe äl-
terer Beschäftigter zu erhöhen, sollten
daher politische Akteure nicht nur die
Erwerbsbeteiligung älterer Beschäftigter
und das mittlere Erwerbsaustrittsalter
im Fokus des Handelns haben; ebenso
erforderlich ist auch die breite Förderung
der Arbeitsqualität sowie von betriebli-
chen Maßnahmen zur Integration der
zahlreichen älteren Beschäftigten, die
nicht mehr arbeiten wollen oder können,
dies aber müssen.

Um ältere Beschäftigte länger im Be-
trieb zu halten, stehen nicht nur Ge-
schäftsführungen, sondernauchdie Füh-
rungskräfte sowie das betriebliche Ge-
sundheitsmanagementeinschließlichdes
Arbeitsschutzes in der Verantwortung,
die Arbeitsbedingungen kontinuierlich

zu überprüfen und zu verbessern. Dass
dies in Deutschland bereits teilweise All-
tag ist und meist von den Betroffenen
auch als hilfreich angesehen wird, haben
Dettmann und Hasselhorn [8, 9] bei äl-
teren Beschäftigtenmit gesundheitlichen
Einschränkungengezeigt.DochauchBe-
schäftigte mit guter Gesundheit sind we-
nigmotiviert, länger erwerbstätig zu sein
[22]. Auch bei ihnen gilt es, gesund-
heitsgefährdende Arbeit zu reduzieren
und eine lernförderliche, wertschätzen-
de und motivierende Arbeitsumgebung
zuschaffen.Nichtzuletztgehteshierauch
darum, einer Distanzierung der Betrof-
fenen vom Betrieb vorzubeugen.

Die in diesem Beitrag untersuch-
ten Arbeitsfaktoren, schwere körperliche
Arbeit, Arbeit im Schichtdienst, Anerken-
nung von Leistungen und Entwicklungs-
möglichkeiten, sind Arbeitsfaktoren, die
nicht nur Belastungen darstellen können
(Push-Faktoren), sondern auch moti-
vieren (Stay-Faktoren) und die sich
berufsunabhängig (oft) ändern lassen
[30]. Unsere Befunde zeigen, dass Ent-
lastungen bei der Arbeit bei älteren Be-
schäftigten mit einer Verlängerung der
Erwerbsperspektive einhergehen kön-
nen, allerdings sollten die Entlastungen
eher früher als später im Erwerbsleben
erfolgen – nicht erst dann, wenn die
älteren Beschäftigten nicht mehr arbei-
ten können. Veränderungen belastender
Arbeitsbedingungen sollten dabei von
Gesprächen mit den Beschäftigten über
deren Vorstellungen, Wünsche und Plä-
ne begleitet werden, dies explizit auch in
Bezug zum Erwerbsausstieg. Solche Ge-
spräche schaffen Transparenz zwischen
den Beteiligten und zeigen aktuellen
sowie künftigen Handlungsbedarf auf.
Veröffentlichungen wie die Broschüren
„Ältere Beschäftigte im Unternehmen
halten? Impulse für Führungskräfte“ [2]
oder „Wollen, planen, können – meine
letzten Jahre im Beruf. Der Gesundheits-
dienst im Berufsvergleich“ [17] können
helfen, mit den Beschäftigten ins Ge-
spräch zu kommen.

Die arbeitswissenschaftliche For-
schung sollte in weiteren Längsschnitt-
untersuchungen die Veränderungen der
Erwerbsperspektive über die Zeit und
deren Beeinflussbarkeit, zum Beispiel
durch Maßnahmen auf politischer und
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Originalien

betrieblicher Ebene, untersuchen. Auch
sollte die Bedeutung der Indikatoren der
Erwerbsperspektive wie Wollen, Kön-
nen, Planen oder auch die Häufigkeit
von Gedanken an den Erwerbsausstieg
eingehender beleuchtet werden, nicht
zuletzt auch mit qualitativen Ansätzen.
Während dieser Beitrag den Zusam-
menhang zwischen Veränderungen von
ausgewählten Arbeitsfaktoren und der
Erwerbsperspektive zum Gegenstand
hat, sollte in Zukunft auch der Einfluss
solcher Veränderungen auf den tat-
sächlichen Erwerbsausstieg untersucht
werden. Dieser Beitrag stellt einen ersten
Schritt dar, die Auswirkungen tatsäch-
licher Veränderungen von bestimmten
Arbeitsfaktoren auf die Erwerbsper-
spektive zu untersuchen. In weiteren
Schritten sollte versucht werden, auch
Einflussfaktoren von inner- und außer-
halb der Arbeitswelt in die Analysen mit
einzubinden. Unsere Befunde deuten
an, dass bei der Forschung in diesem
Feld wo immer möglich altershomogene
Stichproben verwendet oder Altersgrup-
pen voneinander unterschieden werden
sollten. Des Weiteren unterstreichen die
Befunde, dass die Betrachtung des Über-
gangs von der Arbeit in den Ruhestand
auch getrennt nach Geschlecht oder
Beruf durchgeführt werden sollte.

Fazit für die Praxis

4 Betriebesollten frühzeitigbelastende
Arbeitsbedingungen reduzieren,
wenn sie ihre älteren Beschäftigten
länger halten wollen.
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